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«Kein Machtmensch, aber Macher»
Olympiamedaillengewinner aus Einsiedeln im Porträt (4 und Schluss): Alfred Kälin mit Staffel-Bronze

Fredel Kälin nahm zweimal
an Olympia teil und eroberte
1972 in Sapporo sensationell
Bronze mit der Langlauf-
staffel. Heute arbeitet er
als Generalagent bei einer
Versicherung und frönt
dem Golfsport.

ug. Sapporo (Jap),
Austragungsor t
der olympischen
Spiele 1972, ist
beim bald 61-jähri-
gen Alfred «Fredel»
Kälin, der als Ge-

neralagent bei einer grossen Versi-
cherung arbeitet, immer noch prä-
sent. Zum einen sieht er seine
Staffel-Bronzemedaille, die sich in
einem Kranzkasten über dem Ess-
tisch befindet, fast jeden tag. «Zum
andern sind wir mit dem ersten
Charterflug der Swiss-Air über die
Sowjetunion – mit Zwischenstopp
in Moskau – nach Sapporo geflo-
gen», sagt Kälin im Gespräch mit
unserer Zeitung. Und weiter ist er
organisator des Sapporo-Charity-
Golfturniers in Studen für die Stif-
tung «Goldene tageSapporo 1972»,
die in Not geratene Wintersportler
unterstützt.

«Es gibt wohl keine olympiadele-
gation, die heute noch einen so
guten Zusammenhalt hat, wie jene
von Sapporo», sagt Kälin. Das Sap-
poro-Charity-Golfturnier lockt jähr-
lich Sportlegenden – angeführt von
den drei olympiasiegern Bernhard
russi, Jean Wicki und Hans Leuten-

egger – nach Studen. «Viele Ex-
Sportler spielen Golf», sagt Kälin.
Zum einen sei der Ehrgeiz noch da,
zum andern sei Golf ein idealer
Ausgleich zum Job.

James Dean des Langlaufs
Kälin galt als rebell, gewissermas-
sen als James Dean des Lang-
laufs, und war dem Schweizer Ski-
verband bisweilen ein Dorn im
Auge – genau gleich wie Alois «Wi-
sel» Kälin, in Sapporo ebenfalls
Mitglied der Bronze-Staffel. «Ein
Spitzensportler muss ein Spinner
sein, sonst hat er keinen Erfolg»,
sagt Fredel Kälin. Das heisse aber
nicht, dass man auch nach dem
rücktritt noch einer sein müsse.
Er war in den 1970er-Jahren ein
Macher in Sachen Material. 1974
lief er als erster mit der Longstep-
Bindung und zusätzlich beim Welt-
cup in Le Brassus als erster mit
einem langen Langlaufanzug und
schaffte es damit auf die titelseite
der Zeitschrift «Schweizer Illust-
rierte». Jenen Anzug durfte er
1974 bei der WM in Falun nach
einem Verbot des Schweizer Ski-
verbands nicht tragen.

«Von der materialtechnischen
Seite hat der Langlauf zwischen
1973 und Ende der 70er-Jahre die
grösste Entwicklung durchge-
macht.» In jener Zeit erfolgte auch
der Wechsel vom Holz- zum Kunst-
stoffski. Den ersten Kunststoffski
brachte Kneissel 1974 auf den
Markt. Im gleichen Jahr lief Kälin
einen Müllerski mit einer Kunst-
stoffsohle.

Kälin trat 1978 vom Spitzen-

sport zurückundbestrittanschlies-
send noch Volksskiläufe. Auch
heute ist er am Wochenende noch
auf den Loipen unserer region an-
zutreffen – in Studen, auf dem
Schwedentritt, am Bolzberg oder
auf der Finnenloipe.

Im Gegensatz etwa zu Wisel Kä-
lin engagierte sich Fredel Kälin
auch nach seinem rücktritt auf
verschiedenen Ebenen für den
Sport. «Ich wollte dem Sport et-
was zurückgeben.» Er war oK-prä-
sident des Einsiedler Volksski-

laufs, Vorstandsmitglied des SCE
und des ZSV, Schiedsrichter-Chef
Langlauf beim Schweizer Skiver-
band und technischer Delegierter
Langlauf beim internationalen Ski-
verband. Weiter war er drei Jahre
Langlauftrainer der Schweizer Bi-
athlon-Nationalmannschaft. «So
habe ich meine Wiederholungs-
kurse abverdient», sagt Kälin mit
einem Schmunzeln.

Visionen
Kälin machte sich aber auch aus-

serhalb der Langlaufszene einen
Namen. 1984 hatte er die Vision
für einen Frachtflugplatz in ro-
thenthurm, zwei Jahre später für
einen Golfplatz – zuerst in der
roblosen, dann im Sulzel (Willer-
zell) und zuletzt im ochsenboden
(Studen), wo schliesslich der Spa-
tenstich im Jahr 1998 erfolgte.
Die Eröffnung folgte zwei Jahre
später. «In diesem Jahre feiern wir
unseren zehnten Geburtstag»,
freut sich Kälin, Verwaltungsrats-
präsident der Golfplatz Ybrig AG
und präsident des Golfclubs Ybrig,
der 760 Mitglieder zählt. «Ich bin
kein Machtmensch, aber ein Ma-
cher, der etwas bewegen will»,
sagt Kälin, der ein Handicap von
12,2 aufweist.

Kälin betont, dass der Golfsport
die Etikette des Elitären schon in
den 1990er-Jahren verloren habe
– vor allem dank der Golfplätze, die
durch die Migros erstellt worden
sind. Und speziell teuer sei der
Golfsport nie gewesen, sondern für
jedermann erschwinglich und güns-
tiger als Skifahren.

Freude an Ammann und Cologna
Die olympischen Spiele in Vancou-
ver verfolgt Kälin intensiv live am
Fernsehen und freute sich beson-
ders über Gold von Simon Ammann,
der auch schon Golf in Studen ge-
spielt hat, und Dario Cologna, den
er als zweiten roger Federer oder
Fabian Cancellara bezeichnet.
Bisher erschienen die drei porträts von

Andreas Schaad (EA 12/10), Urs Kälin
(EA 13/10) und Alois «Wisel» Kälin (EA
14/10).

Die Schweizer greifen
in Vancouver nach einer
Medaille. Jan Hauser liess
sich im Vorfeld von Olympia
von Karin Baserga massieren.

ug. Karin Baserga
aus Einsiedeln ist
diplomierte Sport-
masseurin und
arbeitet im trai-
ning Center pfäffi-
kon und zu Hause

in der Grütlimatte. Ihr prominen-
tester Kunde ist momentan der
25-jährige Sonnyboy Jan Hauser,
der an den olympischen Spielen
in Vancouver im Schweizer Cur-
lingteam von Markus Eggler den
part des «third» spielt. «Ich habe
ihm in den letzten tagen schon
mehrmals mittels SMS gratuliert»,
sagt die bald 47-Jährige im Ge-
spräch mit unserer Zeitung. Viel-
leicht auch schon heute früh, denn

in der Nacht auf Freitag stand das
Eggler-team im Halbfinal den Nor-
wegern gegenüber.

Der gebürtige Glarner Jan Hau-
ser, ein Landschaftszeichner und
Designer, wohnt in Zürich, trainiert
im tC pfäffikon und ist seit gut ei-
nem Jahr Kunde bei Karin Baserga.
«Er ist ein sehr lieber und ruhiger
typ.» Er ist ein regelmässiger
Kunde, der sich im Schnitt zweimal
pro Monat massieren lässt – auch
im Vorfeld von olympia. In Vancou-
ver wird er von einem physiothera-
peuten behandelt.

«Ich massiere ihn normalerweise
vor und nach seinen Einsätzen»,
präzisiert Karin Baserga. «Er darf
nur bis zwei tage vor dem Wett-
kampf massiert werden, sonst geht
die Spritzigkeit verloren.» Der Kör-
per brauche nach einer Massage,
die auch der Vorbeugung von Verlet-
zungen diene, 24 Stunden, ehe er
wieder zu Höchstleistungen bereit
sei. Nach dem Wettkampf gehe es

darum, Verspannungen in den über-
säuerten Muskeln zu lösen.

«Von Schmerzen ablenken»
«Während der Massagen rede ich
mit Jan Hauser, um ihn von den
Schmerzen abzulenken.» Schmer-
zen? «Ja, ich wende die triggerpunkt-
massage an.» Eine schmerzhafte,
aber sehr effiziente Massage. Eine
Methode, die sie bei Daniel Gries-
ser, dem physiotherapeuten der
Schweizer Fussballnationalmann-
schaft, gelernt hat. Und worüber re-
det sie mit Jan Hauser? «Vor allem
über Sport, zum Beispiel über Er-
nährung oder Erholung.» Das sei in-
teressant und lehrreich. «Es macht
Spass, mit ihm zu arbeiten.»

Zu ihren Kunden zählen neben
Jan Hauser auch die triathleten
ronnie Schildknecht, roger Fisch-
lin und ruedi Wild sowie die Fuss-
ballerin Marina Keller, die in Einsie-
deln arbeitet. Frühere Kunden
waren tennisspielerin Martina Hin-

gis und der Einsiedler Skispringer
Andreas Küttel.

Karin Baserga hat – mit zwei Aus-
nahmen – noch nie einen Wettkampf
eines ihrer Sportler besucht. «Mir
fehlt wegen meiner Familie auch die
Zeit.» Die Ausnahmen bildeten Mar-
tina Hingis, die sie als Kollegin nach
Wimbledon begleitete, und ruedi
Wild, den sie bei einem Weltcup in
Kitzbühel unterstützte.

Bis um Mitternacht
Während der olympischen Spiele
in Vancouver verfolgt KarinBaserga
auf verschiedenen Sendern alles,
was vor Mitternacht gesendet
wird. Ihr Herz schlägt neuerdings
auch für Skicross («Da hat es mir
bei der Goldmedaille von Mike
Schmid den Ärmel reingenom-
men.») und weiterhin für Curling
und Biathlon. Letzteres ist nicht
erstaunlich, schliesslich haben
sich ihre beiden Kinder, Amy und
tim, diesem Sport verschrieben.

Olympiamedaille dank Einsiedler Händen?
Karin Baserga massiert ein Mitglied des Curlingteams von Markus Eggler

Einsiedler Olympiaresultate

Nordische Kombination
Teamwettkampf (1 Sprung Grossschanze
und 4x5 km Langlauf). 1. Österreich
48.55; 2. USA 5,2 Sekunden zurück; 3.
Deutschland 19,5. – Ferner: 9. Schweiz
(Seppi Hurschler, tim Hug, tommy Schmid
und ronny Heer) 4.18 Minuten zurück. –
10 teams klassiert.

Andrea Dettling spricht
schon von Sotschi

ug. Andrea Dettling aus Einsiedeln
war gestern Donnerstag (nach re-
daktionsschluss) im riesenslalom
bei der Entscheidung nicht mehr
dabei, nachdem sie im ersten Lauf
ausgeschieden war. Zuvor belegte
sie in der Super-Kombi den 23. und
im Super G den zwölften platz. Die
Speedspezialistin blickt bereits auf
die nächsten olympischen Spiele
2014 im russischen Sotschi. «Dort
will ich im riesenslalom eine Me-
daille gewinnen.»

Schweizer Kombinierer
verpassten ein Diplom
ug. Gestern Donnerstag (nach re-
daktionsschluss) stand der dritte
und letzte Wettkampf der Nordisch
Kombinierer auf dem olympiapro-
gramm – der Einzelwettkampf mit
einem Sprung auf der Gross-
schanze und 10 Kilometer Lang-
lauf. Zuvor belegten die vier Schwei-
zer – darunter ronny Heer, Seppi
Hurschler und tim Hug aus Einsie-
deln – im teamwettkampf den ent-
täuschenden neunten platz und
verpassten den angestrebten Dip-
lomrang (top Acht). «Unser nicht
ganz erfreuliches Abschneiden im
teamwettkampf habe ich bei locke-
rem Spinning im Fitnesscenter des
Athletendorfs verarbeitet und abge-
hakt», sagt der Schweizer teamlea-
der Heer, der im ersten Einzelwett-
kampf den elften platz belegt hatte,
vor seinem letzten Einsatz und ana-
lysiert seine Leistung im teamwett-
kampf. «Ich bin zu wenig weit ge-
sprungen und war weit weg von
meinen trainingsresultaten.» In der
Vergangenheit war er in den team-
wettkämpfen meistens eine wert-
volle Stütze. «Jetzt habe ich ge-
patzt.» Auch in der Loipe konnte er
keinen rang mehr gutmachen
(siehe resultate).

Fredel Kälin gewann 1972 in Sapporo sensationell die Bronzemedaille mit
der Langlauf-Staffel. Foto: Archiv Franz Kälin

«Während der Massagen rede ich mit meinen Sportlern, um sie von den Schmerzen abzulenken», sagt Baserga, die hier in ihrem Massagezimmer in
Einsiedeln ist und das offizielle T-Shirt von Swiss Olympic trägt. Foto: Urs Gusset

Sepp Kälins
Olympia-Kolumne (4)

Dass die Olympischen Spiele
auch ein Risiko sind, ist den
Einwohnern von Vancouver
bewusst. Aber am Ende zählt
der Sport. «Ich schaue mir alle
Eishockey-Spiele im Fernsehen
an. Und Curling. Die Kanadier
sind gut im Curling», strahlt Lisa
und nickt eifrig. Sie begrüsst
mich jeden Morgen an der
Rezeption meines Hotels in
Downtown Vancouver mit einem
«Hope you have a good day».
Die Bewohner von Vancouver
scheinen gut vorbereitet für die
Olympischen Spiele zu sein.
Schliesslich soll Kanada kein
zweites Montreal erleben.
Probleme bei der Vorbereitung
gab es ja schon genug. «Was
das alles uns und unsere
Kinder kosten wird, steht in
den Sternen.» Mit dieser Sorge
steht Lisa nicht alleine da,
wenn man einen Blick in die
Zeitungen wirft. Die kanadi-
schen Zeitungen werden nicht
müde, immer wieder zu
mahnen, dass Montreal etwa
30 Jahre gebraucht hat, um die
Schulden, die 1976 entstanden
sind, abzustottern. Calgary war
da 1988 schon besser dran
und ging mit einem Plus aus
den Spielen.
Als ich Lisa nach Protesten
gegen die Spiele frage, sagt sie:
«Ja sicher, da gibt es welche,
aber die sind abgeschirmt.»
Tatsächlich erlebe ich dies auch
persönlich. Als ich an einem
Morgen mein Hotel verlasse, ist
irgend etwas anders. Mir
scheint die Strasse verändert.
Und ich sollte Recht behalten.
Eine Mannschaft von Sicher-
heitsleuten hält mich auf
meinem täglichen Weg ins
Pressezentrum zurück. Als ich
den freundlichen Polizisten
frage, was los sei, antwortet
dieser: «Ach, nur ein paar
Verrückte, die versuchen,
unsere tolle Party zu stören.» Als
ich versuche, mehr zu sehen,
werde ich aufgehalten. «Striktes
Abschirmen» heisst die Devise.
Das einzige, was die Sicherheits-
leute an Protest zulassen, ist
eine öffentliche Beschwerde
über das Wetter in der ersten
Woche, am Canada-Place, wie
ich beobachten konnte. «Without
winter, there’s no winter games»
steht auf einem durch die
Strassen Vancouvers auf Rollen
fahrenden Bob. Was in etwa
heisst, ohne Winter keine Winter-
spiele in Vancouver. «Die haben
mehr Angst vor den eigenen
Leuten, welche die Spiele nicht
mögen, als vor Terroristen», sagt
Lisa später zu mir.
Der Polizist schaut die Passan-
ten später durchdringend an,
ehe er in Richtung Strasse
brüllt: «Geht weiter, hier gibt es
nichts zu sehen.» Und ich
werde mit den anderen Passan-
ten in die andere Richtung
getrieben, weg von den
Protestierenden. Ja, auch auf
solche Situationen ist Vancou-
ver sehr gut vorbereitet. Später
schlägt Kanada Deutschland
im Eishockey problemlos. Die
Strassen waren während des
Spiels menschenleer. Wahr-
scheinlich sassen auch die
Protestanten längst wieder vor
dem Fernseher…

Der Einsiedler Sepp Kälin (49) arbeitet
seit 20 Jahren als techniker, vor allem im
EDV-Bereich bei der Sportinformation (Si)
in Zürich und berichtet während der olym-
pischen Spiele in Vancouver exklusiv für
unsere Zeitung.


